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Wer CmUiche KriegsberLcht.
Aurückgrwiefene feinöliche Angriffe im Vesten. — vorwärts in polen.

r: Großes Hauptquartier , 28. Dez., vorm. Amtlich. (WTB .)

/ Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Nieuport erneuerte der Feind seine Angriffs versuche ohne jeden Erfolg . Er wurde dabei durch Feuer

9°wt Meere her unterstützt, das uns keinerlei Schaden tat , dagegen einige B -wohner von Westende tötete und ver¬
letzte. Auch ein Angriff des Feindes gegen das Gehöft von St . Georges , dal er in seinen offiziellen Mitteilungen
"ls in seinen Hstnden befindlich bezeichnet hat , scheiterte. Südlich Ypern wurde von uns ein feindlicher Schützen¬
graben

feindlicher Schützen-
genommen, wobei einige Dutzend Gefangene in unsere Hände sielen. Mehrfache stärkere Angriffe des»-»»eii genommen, wobei einige Dutzend Gefangene in unierc hmnoe sieten. nueyrsaaie po

Gegners in der Gegend nordwestlich Arras wurden abgewiesen. Südöstlich Verdun wiederholte der Feind seine An¬
alste , ebenfalls ohne jeden Erfolg . Das Gleiche war der Fall bei seiner Absicht, die gestern umstrittene Höhe west¬
lich Gennheim zurüüzugewinnen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

In Ostpreußen und Polen nördlich der Weichsel nichts Neues. Auf linkem Weichseluser entwickeln sich
ilusere Angriffe trotz des ungünstigen Wetters weiter.

Oberste Heeresleitung.

Die Kämpfe in Ost und West-
Der dcutsihe Kriegsbericht vom Sonntag.

Großes Hauptquartier , 27. Dez., vorm. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Flandern ereignete sich gestern nichts Wesentliches,

'"glische Schiffe zeigten sich heute morgen.
„ Nordöstlich Albert machte der Feind einen vergeblichen

auf Sn Boiffelle, dem heute früh ein erfolgreicher
Degenstoß unserer Truppen folgte.

Französische Angriffe im Meurissons -Grunde (Ar-
vonnen) und südöstlich Verdun brachen in unserem Feuer
Zusammen.
, Im Oberelsaß griffen die Franzosen unsere Siel«
'Usigen östlich der Linie Thann —Dammerkirch an. Sämi¬
ge Angriffe wurden zurückgeschlagen. In den ersten
Nachtstunden setzten die Franzosen sich in Besitz einer wich-
"gcn Höhe östlich Thann, wurden aber durch einen kräfti¬
gen Gegenangriff wieder geworfen. Die Höhe blieb fest in
Unserem Besitz.

Oestlicher Krigesschauplatz.
In Ost- und Wcstpreußen keine Veränderung.

! In Polen machten unsere Angriffe am Bzura -Rawka-
; Abschnitt langsam weitere Fortschritte.

, Südöstlich Tomasz^ w wurde die Offensive erfolgreich
Artgesetzt, russische Angriffe aus südlicher Richtung auf
^Nowlodz wurden unter schweren Verlusten für die Russen
^Nrirckgeschlagen. Oberste Heeresleitung.

Der österreichische Generalstabsbericht.
: : W i e n, 27. Dez. Amtlich wird vcrlautbart:
Die Lage in den Karpathen ist unverändert . Vor der

fischen Rymanow und Tuchow angesetzten russischen
Offensive lvurdcn unsere Truppen im galizischen Kar-
gathenvvrlande etwas zurückgenommen. Feindliche An»
griffe am unteren Dunajec und an der unteren Rlda
scheiterten. Die Kämpfe in der Gegend von Tomaszow
»auern fort.
. Auf dem Balkankriegsschauplatze hält die Ruhe an.
Das Territorium der Monarchie ist hier mit Ausnahme
ganz unbedeutender Grenzstrecken Bosniens und de»
Herzegowina und Süddalmatiens vom Feinde frei ; der
MMaje Landstreifen Spizza —Budua wurde von de»
dionteneqrincrn schon bei Kriegsbeginn besetzt, ẑhr An»
griff auf die Bocche di Cattaro scheiterte vollständig . Schon
vor längerer Zeit mußten ihre und die auf die Grenzhohen
gebrachten französischen Geschütze, von unserer Forts - und
^chisfsartillerie niedergekämpft, das Feuer emstellen.
Ebenso ergebnislos verliefen bekanntermaßen dre wieder¬
holten Beschießungen einzelner Küstenwerke durch fran¬
zösische Flottenabteilungen . Der Kriegshafen ,st somit fest
n unseren Händen. Oestlich Trebinje befinden sich
schwächere montenegrinische Abteilungen auf herzegowml-
ichem Grenzgebiete. Endlich stehen östlich der Drinastrecke
Foca—Pisegrad serbische Kräfte, die von dort auch wäh¬
lend unserer Offensive nicht gewichen waren.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
von Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Geben die Ruffen Warschau auf?
: : Bukarest, 28. Dez. „Universal " veröffentlich eine

Meldung seines Petersburger Korrespondenten, wonach
bie russische Heeresleitung gewillt sein soll, Warschau
Eampflos auszugeben. Der Korrespondent schreibt, in mili-
irischen Kreisen der russischen Hauptstadt sei die Meinung
vorwiegend, daß die Räumung der Festung Warschau die

Lage des russischen Heeres verbesiern werde, da in diesem
Falle die nicht unbeträchtliche Besatzung zum Frontdienst
verwendet werden kann. Derselbe Korrespondent berichtet,
daß die Behörden und Banke« die Stadt bereits verlassen
haben ; elftere seien nach Wilna , letzter« nach Petersburg
übergesiedelt.

Die Meldung des Bukarester Blattes wird von ande¬
rer Seite bestätigt. Ueber Genf meldet der Draht : Aus
Paris wird gemeldet, daß ein Artikel des „Temps " vom
24. Dezember auf die bevorstehende Räumung der Stadt
Warschau vorbereitet . Das Blatt läßt sich nämlich aus
Petersburg berichten, daß die russische Heeresleitung aus
strategischen Gründen sich auf die innerste Verteidigungs¬
linie zurückzichen werde, und dies bringe die Aufgabe von
Warschau mit sich. Der militärische Mitarbeiter des
Pariser Blattes meint , daß dieser Rückzug gleichzeitig die
Aufhebung der Belagerung von Przemysl zur Folge ha¬
ben werde, da die Belagerungsarmee , sowie auch die
Streitkräfte , die bei Krakau stehen, zurückgezogenwerden
müßten , um nicht von der Hauptarmee abgeschnitten zu
werden.

Der englische Vorstoß auf die deuffche Bucht.
: : Amsterdam, 28. Dez. Rach einer Reutermeldung

veröffentlicht die britische Admiralität über den englischen
Vorstoß gegen die deutsche Bucht eine Mitteilung , nach der
vor Cuxhaven liegende deutsche Kriegsschiffe am 25. De¬
zember von sieben britischen Wasserflugzeugen, dre von
Kreuzern . Torpedobooten und Unterseebooten beglertet
waren , angegriffen wurden . Von deutscher Seite wurden
zwei Zeppeline und und drei Wasserflugzeuge, außerdem
verschiedene Unterseeboote vorgeschickt. Sechs der bri¬
tischen Flieger kehrten unversehrt zurück. Einer wird ver¬
mißt . Das Flugzeug wurde in beschädigtem Zustande aus
der Höhe von Helgoland auf dem Meere treibend gesehen.
Ueber das Schicksal des Fliegers ist nichts bekannt. Ueber
die Wirkungen der britischen Bomben, die auf militärisch
wichtige Punkte geschleudert wurden , konnte ebenfalls
nichts festgestellt werden. .

Nach einer Mitteilung der britischen Admiralität sind
außer den: in vorstehender Nachricht angegebenen noch drei
Wasserflugzeuge, deren Führer von englischen Unterseeboo¬
ten gerettet wurden , vernichtet worden . Danach ist der
Ausflug an die deutsche Nordseeküste den englischen Lust¬
schiffern recht übel bekommen.

Ein englischer Torpcdojäger gestrandet.
: : London,  28 . Dez. Ein britischer Torpedojäger

lief während eines Sturmes auf der Höhe von Strand-
rews in Schottland auf einen Felsen . Die Bemannung
rettete sich in Booten.

Die tägliche englische Schwiudelmcldung.
: : Berlin,  27 . Dez. (WTB .) Amtlich. Die Lon¬

doner „Daily Mail " meldet unter dem 23. Dezember aus
Dünkirchen/daß Flieger der Verbündeten eine neue Zeppe¬
linhalle mit zwölf Bomben beworfen und die Halle ,n
Brand gesetzt hätten . Es ist richtig, daß während der
letzten Tage Bomben von feindlichen Fliegern abgeworfcn
worden sind; eine Zeppelinhallc haben sie jedoch nicht be¬
schädigt. „

Ein Zeppelin über Nancy.
Wie folgende Meldung der „Franks . Ztg ." zeigt, hat

ein Zeppelinkrcuzcr der französischen Festung Nancy am
2. Weihnachtstage einen Beiuck abaestattet:

: : Gens,  27 . Dez. Gestern früh 5 Uhr 20 Minuten
überflog laut Meldung aus Nancy ein Zeppelin diese
Stadt , der 14 Bomben herabwarf . Zwei Personen wur¬
den getötet, zwei verwundet und mehrere Häuser be¬
schädigt.

Der „Heilige Krieg " .
Taten der türkischen Flotte.

: : K o n st a n t i n o p e l, 27. Dez. Amtlicher Bericht
des Hauptquartiers : Die amtlichen russischen Berichte aus
Sebästopol teilen mit , daß die „Hamidie " vor Sebastopol
topedicrt und schwer beschädigt worden sei, so daß sie
zwar Konstantinopel noch erreichen konnte, aber für lange
Zeit außer Gefecht gesetzt worden sei. Hier ist die Ant¬
wort auf diese Lügen : In diesen Tagen fuhr unsere
Flotte mit Einschluß der „Hamidie " durch das Schwarze
Meer und kehrte unbeschädigt zurück. Eines unserer
Kriegsschiffe begegnete gm 24. Dezember einer russischen
Flotte , die aus 17 Einheiten zusammengesetzt war , näm¬
lich 5 Linienschiffen, 2 Kreuzern, 10 Torpedobooten und
3 Minenlegern , d. h. ein türkisches Schiff gegen 17 feind¬
liche. Dieses tiirkische Schiff griff w der Nacht diese Flotte
an, beschoß mit Erfolg Limensch f Rostislaw und
versenkte die beiden Minenleger „Oceg und „Atyos.
Zwei Offiziere und dreißig russische Seesoldaten wurden
gerettet und zu Gefangenen gemacht. Zur selben Zeit be¬
schoß ein anderer Teil unserer Flotte erfolgreich Batum.
Am Vormittag des 25. Dezember wollten zwei von unseren
Schiffen die oben genannte Flotte zum Kampfe zwingen,
die es vorzog, nach Sebastopol zu fliehen.

Zu dieser Meldung erfahren wir noch: Am 24. De¬
zember beschoß die „Hamidie " Batum , während der kleine
Kreuzer „Midilli " einer aus 17 Einheiten bestehenden
russischen Flotte bei Amasra , einer klc,nastat,schen Stadt
an der Südküste des Schwarzen Meeres , beoeancte. Das
Linienschiff „Rostislaw " wurde von dem tü . ,.>,ey Kreuzer
erkolareich beschossen und die beiden Mirnn eger „Oleg
und „Mhos " von ihm versenkt. Die russisch Fl ° tte war
ausgelaufen , nm vor dem Bosporus Minen . legem Das
beweist die Anwesenheit der Mmenlegc Durch das
schneidige Vorgehen der „M-dilli " wurde :e aber daran
gebindert Welchen Respekt die Rüsten vor den türkischen
Kreuzern haben, ist aus einer zuverlässigen Meldung zu er¬
sehen die besagt, daß sich die russische Flotte schleunigst
zurückzog, als sich ihr der türkische Panzerkreuzer „Sultan
Javus Selim " näherte. __

Sonstige Kriegsnachrichten.
Deutscher Sieg über portugiesische Kolonialtruppcm

:: Madrid , 28. Dez. (T .-U.) Nach hier aus Lissabon
eingetroffenen Meldungen hat das portugiesische Expedi¬
tionskorps unter dem Oberbefehl des Obersten Rocadas
gegen deutsche Kolonialtruppen eine schwere Niederlage
erlitten . Das Expeditionskorps des Obersten hatte die
deutsche Grenze überschritten, als es von einem starken
deutschen Truppenteil plötzlich angegriffen und zur Flucht
gezwungen wurde . Die portugiesischen Truppen versuch¬
ten dann , sich in das auf portugiesischem Gebiete gelegene
Naulila , einem befestigten Platze , zurückzuziehen. Die
Verfolgung seitens der Deutschen war jedoch so heftig, daß
es den Portugiesen nicht gelang, die Festung Naulila zu
halten , so daß sic den Ort ebenfalls sofort ausgeben muß¬
ten. Naulila befindet sich in deutschem Besitz. — Der por¬
tugiesische Kolonialminister gab diese Tatsache in der
Kammer zu Lissabon den Abgeordneten selbst zur
Kenntnis . ,

Denkmalsattentat in Warschau.
: : F r a n kf n r t a. M., 28. Dez. Wie die „Frkf. Ztg."

aus Warschau erfährt , ist dort in den letzten Tagen daS
Denkmal zum Gedächtnis der wahrend der Revolution von
1830 den Russen treu gebliebenen und am 29. November
1830 gefallenen polnischen Generale m die Luft gesprengt
worden . . __ ,

Der amerikanische Gesandte rn Brüssel.
: : Washington , 28. Dez. Staatssekretär Brya « er¬

klärte . daß alle Schritte des amerikanischen Gesandten,n
Brüssel, die eine Herabsetzung der Kriegskontribution zum
Ziele hätten , nichtamtlich und ohne Ermächtigung der Re-
gierung gemacht würden . — Diese Erklärung durfte man
wohl erwarten . Denn was alles ,n der Welt geht dem
amerikanischen Gesandten die Kriegskontributron au, die
die deutsche Regierung Belgien aufcrlegt.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Reuter meldet, daß der holländische Dampfer „Leer¬

suni" zwischen Scarborough und Filey auf kine M »ne g-
stoßen und untergegangcn sei. Zwei Mann der Besatzung
werden vermißt , 17 wurden in Scarborough gelandet.

* Der „Tcmps " glaubt melden zu können, daß das
französische Kriegsministerium am 7. Januar nach Paris
zurückkehren werde, wenn nicht unvorhergesehene Ereig-
müe eintreten.



* Die Versicherungsgesellschaft Yangtsekiang hat er¬
fahren , daß der deutsche Hilfskreuzer „Prinz Wilhelm " an
der Südostküste Südamerikas vier englische Handelsschiffe
in den Grund gebohrt hat.

* In Sofia ist der Archäologe und Berichterstatter
Wladimir Sitz, ein Tscheche und Bulgarcnfrcund , von
einem Unbekannten, wie die bulgarischen Blätter anneh¬
men, vermutlich von einem Serben erschossen worden.

* Reuter meldet ein Scharmützel zwischen einer klei¬
nen englischen und einer kleinen deutschen Abteilung am
Oranjcfluß bei Carnavon . Die Deutschen sollen sich zu¬
rückgezogen haben.

* Das Tokioer Gerücht, Japan habe mit Rußland ein
Uebcreinkommen wegen der Insel Sachalin geschlossen,
bleibt unbestätigt.

* Der Kaiser hat dem Staatsminifler und Minister
der öffentlichen Arbeiten, Dr . Dr .-Jng . von Breitenbach,
das Eiserne Kreuz zweiter Klaffe am weißen Bande mit
schwarzer Einfassung verliehen.

* Bei Beantwortilng einer Frage im japanischen Ab-
geordnctenhause teilte vor Auslösung des Parlaments der
japanische Minister des Aeußeren mit , daß kein einziges
Land Japan gebeten habe, Hilfstruppen zu entsenden.

* Dem „Daily Chroniele " zufolge befinden sich jetzt
in England 130 000 belgische Flüchtlinge . Jede Woche
kommen über Vlissingen ungefähr zweitausend an.

* Aus Belgien wird gemeldet, daß die deutsche Ver¬
waltung die Pulverfabrik in Caulille bei Hamont in Be¬
trieb fetzte. Unter Leitung deutscher Ingenieure wurde
die Arbeit für die deutsche Armee wieder ausgenommen.

* Die Stadtverwaltung von Stettin hat beschlossen,
zur „Hindenbnrg -Spende für das . Ostheer" einen Beitrag
von 30 000 Mark zu leisten und einen 30 Meter breiten,
114  Kilometer langen Straßenzug „Hindenburg -Straße ",
eine dicht daneben gelegene monumental gebaute große
Doppel-Volksschule „Hindenburg -Schule" zu nennen.

Der Kapitän der „S '« dert" in Malta.
: : Bla kenburg a. H., 28. Dez. Wie das

„Blankenb . reisblatt " meldet , hat Fregattenkapitän
v. Müller inen hier lebenden Angehörigen geschrie¬
ben , daß ei von den Engländern ans die Insel Malta
gebracht wu . de und dort als Kriegsgefangener weilen
muß.

Die Behandlung Belgiens»
Unter der Ueberschrift „Belgien unter deutscher Ver¬

waltung " gibt die Nordd . Allg. Ztg . einer Zuschrift von
unterrichteter Seite aus Briissel Raum , die sich gegen die
Kritiker wendet, die glauben, Belgien würde allzu schonend
behandelt . Derartigen Ansichten gegenüber wird daraus
hingewiesen, daß die deutsche Regierung in Belgien ihr
Möglichstes tut , um Handel und Wandel wieder in Gang
zu setzen, um den arbeitenden Klassen Verdienst und Brok
zu schassen, nicht r Belgien d üt Liebesdienste zu er¬
weisen, sondern um zu verhüten , daß Hungersnot und
Krankheit hinter der Front unseres Heeres dessen.Sicher¬
heit und Gesundheit gefährde.

Mit Recht wird dann in der Zuschrift die Frage auf¬
geworfen, wie denn Belgien die ihm auferlegten sinanzi-
ellen Leistungen ausbringen soll, wenn ihm der Lebens¬
nerv unterbunden wird , und es wird darauf weiter aus-
geftihrt:

Das Recht des Siegers und die Pflicht gegen die
eigene Armee ist es, das eroberte Land zu finanziellen
Leistungen heranzuziehen , die, unbeschadet späterer Kriegs¬
entschädigung, in Form von Kontributionen ans dem Land
gezogen werden. Wir verlangen jetzt von Belgien eine
binnen Jahresfrist ratenweis ? zu zahlende Summe vo»
480 Millionen . Wie manche andere, so haben sich nun frei¬
lich auch die Begriffe von Geld im Laufe des Krieges
etwas verwirrt , und diese halbe Million erscheint in den
Augen mancher als eine lächerlich kleine Summe . In
Wahrheit aber stellt sie die Grenze der augenblicklichen
LeiK" »--^^ k>' aleit des durch den Krieg schwer mitgenom¬
menen Landes dar . Wie visyer durch Vernichtung von
Werten in Belgien erlittenen Verluste werden schätzungs¬
weise auf über 5 Milliarden beziffert. Die Kontribution
muß zu diesen Zahlen dazugerechnet werden, und der
ganze Betrag muß von Belgien erarbeitet werden, denn in
diesem Land, dessen Reichtum in erster Linie auf seiner
Industrie beruht , fehlt der kleine Rentner , der beispiels¬
weise in Frankreich den größten Teil des Nationalvermö¬
gens in barem Gelde und leicht realisierbaren Werten in
Händen hält . Die reichen Leute haben Belgien verlassen
und ihre Gelder außer Landes geschafft. Bares Geld ist
daher nur in geringem Maße zu erhalten . Will man also
den günstigen Eingang der Kontributionen sicherstellen, so
muß man die Quellen wieder erschließen, aus denen das
Geld fließt , d. h., man muß sich bestreben, Handel und
Wandel zu beleben, der Industrie und der Landwirtschaft
aus die Beine zu helfen, kurz, überall die Möglichkeit des
Geldverdienens zu fördern . Die deutsche Negierung , die
sich diese Sorgen angelegen sein läßt , handelt demnach in
wohl erwogenem Jntereffc des Vaterlandes und des ihr
anvertrauten Gebietes.

Der Rückzug aus Serbien.
'Absetzung Potiorcks.

Der Rückzug aus Serbien , den die Oesterreicher
kürzlich antreten mußten und der zur Räumung der
eben erst in Besitz genommenen Hauptstadt Belgrad
führte , wird jetzt von amtlicher Stelle in Wien be¬
gründet . Zugleich wird ein Wechsel im Komniando
der Balkanstreitkräfte angezeigt . Das Wiener K. K.
Tel .-Korr .-Bureau meldet folgende amtliche Bekannt-
gebung:

: : Die nach dem siegreichen Vorgehen in Ser¬
bien erfolgte Zurücknahme unserer Kräfte hat ver¬
schiedene, teilweise ganz unbegründete Gerüchte ent¬
stehen lassen. Es soll daher hiermit ans Grund jener
Erhebungen , die ohne Verzug auf Allerhöchsten Be¬
fehl durch eine hohe militärische Vertrauensperson an
Ort und Stelle gepflogen worden sind , Aufklärung
gegeben werden.

Nach den erkämpften Erfolgen hatte das Ober¬
kommando d ' Balkanstrein rüste die Erreichung des
idealen Ziele aller Kriegführung , die völlige Nie¬
derwerfung cs Gegners , ins Auge gefaßt , dabei aber
den zu 1. ierwinüenden Schwierigkeiten
nicht gen gend Rechnung getrag en. — In¬

folge der Ungunst der Witterung waren die wenigen
durch unwirtliches Terrain führenden Nachschublinien
in einen solchen Zustand geraten , daß es unmöglich
wurde , der Armee die notwendige Verpflegung und
Munition zuzuführen . Da gleichzeitig der Feind
neue Kräfte gesammelt hatte und zum Angriff über¬
ging , mußte die Offensive abgebrochen werden , und
war es ein Gebot der Klugheit , die Armee nicht
unter ungünstigen Verhältnissen zum entcheidenven
Kampfe zu stellen . Unsere in Serbien eingedrun-
genen Streitkräfte sind, den widrigen Verhältnissen
nachgebend , zurückgegangen , sie sind aber nicht ge¬
schlagen, sie sehen ungebrochenen Mutes neuen
Kämpfen entgegen.

Wer unsere braven Truppen nach dem beschwer¬
lichen Rückzüge gesehen hat , der mußte anerkennen,
welch hoher Wert ihnen innewohnt . — Daß wir bei
diesem Rückzuge empfindliche Verluste an
Mann und Material  hatten , war unvermeidlich
— Hierbei sei festgestellt, daß die über das Matz
unserer Verluste verbreiteten Nachrichten über die Tat¬
sachen weit yinansgehen.

Seit einer Reihe von Tagen stehen die von aller¬
bestem Geiste beseelten Truppen in guten Unter¬
künften . Sie werden mit allem Erforderlichen ver¬
sehen ; sie harren ihrer Verwendung . Bisher kam es
an der Grenze nur zu unbedeutenden Plänkeleien
zwischen Patrouillen.

Seine Majestät geruhten , den bisherigen
Oberkommammandanten  auf seine aus Gesund¬
heitsrücksichten gestellte Bitte vom Oberkom¬
mando au entheben und an feine Stelle
Seine Kaiserliche unv Königliche Hoheit den Ge¬
neral der Kavallerie Erzherzog Eugen  zu
ernennen . Die Nachricht , daß Höchstderselbe das so
wichtige Kommando über die Balkanstreitkräfte über¬
nimmt , wird in der Armee , in der der Herr Erz¬
herzog höchstes Vertrauen und begeisterte Verehrung
genießt , mit dankbarem Jubel ausgenommen werden.

Ansere Lebensmittelversorgung.
Kan » Dentschlans durch Hunger besiegt werden?

: : Die Frage nach Deutschlands Lebensmittelversov»
Wng im Kriege findet eine sehr beachtenswerte 2-
leuchtung in einer Schrift , die der Vorstand ^cr
Abteilung für Landwirtschaft im Königl . Bayerischen
Ministerium des Innern , v. Braun , unter obigem
Titel erscheinen ließ . Er untersucht alÄ die wichtigste
zunächst die Frage der Brotversorgung , indem er
genaue Berechnungen über die einzelnen Arten der
wichtigsten Lebensmittel anstellt . Auf Grund dieser
kommt er zu der fteberzeugung , daß wir mit Brot¬
getreide auch bei längerer Dauer , des Krieges aus¬
reichen , „wenn 1. jede Verwendung zu gewerblichen
und zu Fütterungszwecken unterbleibt , 2. der Weizen
teilweise durch Roggen , Gerste und Kartoffeln ersetzt
wird , : 0 3 . eine möglichst sparsame Verwendung
durch höchstmögliche Mehlausbeutung bei der Ver¬
mahlung stattfindet ." Die Einhaltung dieser drei Be¬
dingungen wollen auch die kürzlich veröffentlichten
Verordnungen der Reichsregierung sicherstellen.

Ministerialrat v. Braun knüpft an diese Aus¬
einandersetzungen folgende sehr beherzigenswerte Mah¬
nung :

„Es wäre allerdings an der Zeit , daß Ernst ge¬
macht wird,  denn die Mahnungen , die von der
Regierung und in der Presse an die Bevölkerung
gerichtet worden sind , haben bisher kanm einen Er¬
folg gezeitigt . Die Mehrzahl der Deutschen hat noch
nicht so recht begriffen , daß wir in dem gigantischen
Kampfe gegen eine Uebermacht stehen, und daß dieser
Kampf nur dann zu einem siegreichen Ende geführt
werden kann , wenn alle Volksteile , nicht nur unser
Heer , ihre Pflichten bis zum äußersten erfüllen . Nach
dem ersten lähmenden Eindruck der Kriegserklärungen
haben die glänzenden Erfolge der ersten Kriegs¬
wochen in weiten Kreisen eine Sorglosigkeit  her¬
vorgerufen , die zu unserer Lage ebenso wenig paßt
als ratlose Aengstlichkei.t . Ein Teil der Bevölkerung
glaubt , nachdem wir ja im Lande völlige Ruhe und
Ordnung haben . . . ebenso weiter leben zu
können wie im Frieden,  und läßt alle wohl¬
gemeinten Ratschläge unbeachtet . Das ist eine Auf¬
fassung , die ernste Folgen haben kann . Es besteht,

I wie gesagt , kein Anlaß , zu befürchten , daß wir aus-
j gehungert werden könnten , aber wir müssen der gewiß
- nicht leichten Lage , tn der wir uns befinden , ent-
j schlossen und mit voller Klarheit ins Auge sehen.

Und wer das tut , kann nicht im Zweifel sein, daß
die sorglose Verschwend ung des Weizens,
wie man sie bis jetzt noch überall beobachten kann,
nicht so weitergehen darf.  Das Opfer , auf
das feine Weizcngebäck zu verzichten , ist im Verhältnis
zu den unsäglichen Entbehrungen und Strapazen , die
unsere braven Truppen ertragen , wirklich so gering,
daß es sicher jeder Deutsche willig bringt , und es
ist nur die Unkenntnis oder Gedankenlosigkeit , die
eine Umkehr bisher verhindert hat ."

Ger Feldpvfitarif . .
Kann man den Fcldposttarif nicht ändern?

Mit dieser Frage beschäftigt sich die „Deutsche
Tagesztg ." im Hinblick darauf , daß nach amtlicher
Feststellung der Fedpostverkehr fortgesetzt an Umfang
zunimmt . Das Blatt schreibt:

Nur mit Hilfe von außerordentlichen Maßnah¬
men ist es gelungen , ihn zu bewältigen . Insbeson¬
dere wird darüber geklagt , daß gleichzeitig oder kurz
nacheinander aalftreiche Sendungen von demselben Ab-
,-„ oer in der Heimat an vensetben Empfänger im
Felde abgeschickt werden . Es wird empfohlen , die
Sendungen zu vereinigen , auch etwa die Briefe der
einzelnen Familienmitglieder an denselben Angehöri¬
gen im Felde . Es ist demgegenüber darauf auf¬
merksam zu machen, daß die gleichzeitige Beanspru¬
chung der Feldpost durch mehrere einzelne Sendun¬
gen statt einer einzigen mit durch den Tarif für
den Feldpostbriefverkehr bedingt ist. Im allgemeinen
gilt sonst der Grundsatz , daß schwere Sendungen
mit dem Wachsen des Gewichts billiger werden . So
kann man in Deutschland Drucksachen bis 50 Gramm
für 3 Pfg verschicken, 100 Gramm kosten 5 Pfg .,
während man für 10 Pfg . bis zu 250 Gramm ver¬

schicken rann . Bel ver Feldpost i,< es urngekeh -
Karten und Briefe bis zu 50 Gramm sind S *
frei , lieber 50 Gramm kosten sie 10 Pfg - r , „,,, m
der Absender aus einer Sendung von 100 Gran
zwei Sendungen machen, so sind diese frei . j
er aber eine einzige daraus , so kostet sie 10 -chT'
gerade im umgekehrten Verhältnis zu der Bro
der Post . Die Frage läßt sich nicht von der
weisen , ob sich hier nicht ein angemessen abgestiis-̂
Tarif empfehlen würde . Postkarten mag man v "
leicht nach wie vor fteilassen , wenn auch 1 ^
2 Pfg . sicher keine unerträgliche Last für d' e "rr ’a
zahl der Absender wären . Auch Abstufungen mir
3 oder 5 Pfg . für Briese wären nicht unangemesftw
vielleicht unter gleichzeitiger Ermäßigung der ^
bühr für schwere Sendungen . ^ „r-

Dem zweifellos gutgemeinten Vorschlag des
liner Blattes können wir keinen Beifall zollen . ^V iv' I ViUlvll IWie kl** O

letzter Zeit der Feldpostverkehr erheblich zugeu
men hat , so lag das daran , daß Weihnachten
tn

der Tür stand . Wie viele Familien hat es g^ b'
die von der Weihnachtspaketwoche , die vor vier Wvw
anberaumt mar , keinen Gebrauch gemacht haben , n
sie nicht in der Lage waren , ihren Angehoiw
im Felde ein großes Paket zu senden , obwohl 1
es gern gewollt hätten . Statt dessen haben o ft
Leute ein kleines Paretchen , ein Päckchen,̂ f
mit einigen Kleinigkeiten wie Zigarren und ~ . e
weil sie sich der Not der Zeit entsprechend, . £ ^
größere Ausgabe erlauben konnten . Und so ist in -
letzten Wochen so mancher Brief im Gewicht von -
bis 250 Gramm ins Feld gesandt worden , der
kleine Weihnachtsgabe für einen Familienangehorm
oder einen ,Freund enthielt . Wenn dabei hier i -
da die Möglichkeit benutzt wurde , statt eines nti£
Pfennig zu frankierenden Briefes von 100 Gramm >>
wicht zwei zu 50 Gramm unfrankiert zu w"o '
so zeugt das von einer sehr richtig angewaricn
Sparsamkeit , die Nachahmung verdient . .

Die Steigerung des Feldpostverkehrs wird l >
zweifellos Nachlassen, so daß auch die Arbeit
Feldpost und der Postanstalten wieder abnimmt . ^
wird dieser Arbeit dann wieder leichter Herr wc.
den , wobei zu betonen ist, daß sie dieselbe auch ft
der Zeit gesteigerten Feldpostverkehrs bewältigt ' A "
Die Einführung der Frankierung von Feldpostbrft

y» K(\ fövnmm mnTtT rm ? rrTTrtomot tTPttunter 50 Gramm dürfte wohl auf allgemeinen Mio-
spruch stoßen.

Deutscher Seemannstod.
Die Seeschlacht bei den Falklandsinseln.

: : Nach dem Kampf bei den Falklands -Jnseln ist
englische Geschwader unter Admiral Sturdee in Mom
Video eingetroffen . Viele .dunkle Punkte über den helve '
haften Untergang der deutschen Flotte finden nun w
Aufklärung ans englischem Munde . v.rA,

Nach der „New Uork World " gelangte die engujw
Flotte , unbemerkt von allen Handelsschiffen, bis zu ^
Falklandsinseln und nahm am 7. Dezember Aufstellung
der von hohen Bergen umgebenen Bucht von Port Stam ^
in der Weise, daß die Dreadnoughts hinter de
Bergen ver  st eckt blieben. Der Plan gelang bo
ständig. Das deutsche Geschwader traf am 8. Dezenw
ein und begann den Kampf wider die ihm allein sichtbar
englischen Kreuzer. Das deutsche Geschwader bestand au»
den Kreuzern „Scharnhorst ", „Gneisenau ", „Dresden'
„Leipzig", „Nürnberg " und dem Hilfskreuzer „Prinz ElUft
Fritz ", das englische aus den Dreadnoughts „Jnvincrvn
und „Inflexible " und den Kreuzern „Canopus ". „ft®’” /
„Cornwall ", „Carnarvon ", „Bristol " und „Glasgow -
Der Kampf entbrannte sofort sehr heftig, als plötzlich

die englischen Dreadnoughts . . ß
eingriffen . Bei der großen Ueberlegenheit des Feirro
gab Graf Spee seiner Flotte den Befehl, sich zu zerstreu®
aber es war zu spät. Die englischen Dreadnoughts rlcyn
ten ihr Feuer auf die deutschen Kreuzer „Scharnhoft
und „Gneisenau ", während die englischen Kreuzer "
kleineren deutschen Kreuzer bekämpften. Die englisch^
Dreadnoughts wurden wieder und wieder , der „Jnm
cible" zwanzigmal,

von den deutschen Schüssen getroffen, n
die aber an den schweren Panzern nur kleinen Schale
anrichtcten. Nicht viel fehlte jedoch daran , daß ein d®uft
sches 210-Millimeter -Geschoß den Turm des „Jnvincivl
zerstört hätte . ltrt„

Die englischen Geschosse trafen den „Scharnhorst
aufhörlich vom Vorder - bis Achterdeck und brachten 0
deutschen Geschütze nacheinander zum Schweigen,
es kam

kein Zeichen der Ergebung,
bis beide Kreuzer zwischen den Feuern uniergingcn . f
zuletzt blieb die Flagge , des Admirals von Spee sichtvN'
Der „S cha r n h 0 r st" versank um 1 Uhr nachmittags , 5
„Gneisena  n " um 6 Uhr. Die „Nürnberg " wurde vo
der „Kent" verfolgt und sank. Die „Leipzig" wurde oft
der „Glasgow " beschossen. Als die „L e i p z i g", in M
gehüllt, im Begriff war , unterzugehen , stellte die „Gw
gow" das Feuer ein, fuhr dicht an das deutsche ffnk̂ '
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zig" zu retten , schoß die „Leipzig" noch einmal . Das
Geschoß explodierte auf dem Deck der „Glasgow " -

Daraufhin feuerte die „Glasgow " die letzte Breitseite am
die „Leipzig", die diese zum Sinken brachte.

Die britischen Offiziere bedauern , daß von der
zig", offenbar in der Hitze des Kampfes , dieser letzte Sck>)T
abgegeben wurde . Sie glauben , daß es sich um einen »
dauerlichen Zufall handelte . Ein Leutnant und 21 MW
der „Leipzig" wurden von der „Glasgow " aufgenomwe' '
Im ganzen sollen

150 Deutsche aerettet ,
fein. Die „Dresden " und „Prinz Eitel - FriH ..
r e t t e t e n s i ch n a ch P u n t a A r e n a s , wo sie sich
Kohlen versorgten . Vierzehn Stunden nach ihrer Abfaw'
trafen die „Bristol " und „Glasgow " dort ein.

Als der „Scharnhorst " dem Untergange nahe chw-
stgnalrsierte ihm „Canopus ", sich zu ergeben. Adrnw"'
von Spee antwortete , daß er noch imstande sei, elJll
Ladung abgeben zu können. Das Schiff versank, währe«7
rne Mannschaft auf Deck salutierte . Als der „Gneisena?
sank, hatte er die ganze Munition verschossen, wollte \e'
^och nichts von der Uebergabe wissen. Beim Untergo'w
salutierten viele Offiziere ; ein Teil der Besatzung ^
sammelte ficö auf dem Achterdeck und sana
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Schiff heran und ließ Boote herab . Als jedoch die erst^
britischen Boote ansfuhren , um die Besatzung der
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„Die Wacht am Rhein ".
Eine große Anzahl , darunter auch Offiziere , wurden

nachher gerettet . Einige starben an Bord der englischen
Schiffe ; die itbrigcn wurden nach England gebracht. Bon
dem „Scharnhorsts  wurde niemand gerettil.
Der Kommandant der „Gneisenau " soll sich ebenfalls unter
den Geretteten befinden.

Die ganze Schilderung zeigt , wie heldenmütig X«
deutschen Kreuzer gegen die englische Uebermacht gekämpft
haben, wie ihre Besatzung , bis die Wellen über ihren
Schiffen zusammenschlugen , auf ihrem Posten ausgeharrt
hat. So sterben deutsche Seeleute.

Politische Rundschau.
Berlin,  28.

Protestfristen.
♦: Nachdem der Bundesrat durch Bekanntmachwn-

bom 17. Dezember die Protestfrist für Wechsel, dir in
Elsaß -Lothringen , in der Provinz Ostpreußen oder tu et»
zelnen Kreisen Westpreußens zahlbar find, sowie für solche
im Stadtkreise Danzig zahlbaren gezogenen Wechsel, di«
als Wohnort des Bezogenen einen in Ostpreußen oder fa»
einem der beteiligten westpreußischsn Kreise liegende « Ort
angeben, anderweit festgesetzt hat , tst die Postordnung vo«
20. März 1900 entsprechend geändert worden . Postproteft-
ansträge mit Wechseln der bezeichneten Art werden in Fäl¬
len, in denen der Auftraggeber nicht aus der Rückseite deS
Auftrages anders bestimmt hat und der Protest nicht we¬
gen ausdrücklicher Zahlungsverweigerung older aus ande¬
ren Gründen schon nach der ersten DorzeiWMS W erhebe«
ist, erst an folgenden Tagen nochmals zur Zahlung vor¬
gezeigt:

1. wenn der Zahjlungstag des Wechsels in der Zeit
dom 30. Juli bis einschließlich 1. September 1914 eing »-
treten ist, — am 1. Februar 1915;

2. wenn der Zahlungstag des Wechsels in der Zeit
dom 2. September bis einschließlich 31. Dezember 1914
eingetreten ist, — fünf Monate nach dem Zahlungstage;

3. wenn der Zahlungstag des Wechsels in der Zbtt
dom 1. Januar bis einschließlich 29. April 1915 eintritt , —
am 31. Mai 1915;

4. wenn der Zahlungstag des Wechsels am 30. April
1915 oder sväter eintritt , — am dreißigsten Tage nach Ab¬
lauf der Protestfrist des Art . 41 Abs. 2 der Wechselordnung.

Als Zahlungstag gilt der Fälligkeitstag , wenn dieser
fin Sonn - oder Feiertag ist, der nächste Werktag. Fällt der
Schlnßtag der Frist znr Vorzeigung des Wechsels auf einen
Sonn - oder Feiertag , so tritt der nächste Werktag an fein«
Stelle.

Seife mit Kartoffelmehl verboten.
. : : Der Bundesrat hat durch Verordnung die Ver¬
wendung von Kartoffelmehl und anderen Erzeugnissen
aus der Kartoffel zur Herstellung von Seife verboten,
^as Verbot war erforderlich , um die bislang zur
vällung von Seife verwendeten , erheblichen Mengen

Kartoffelmehl künftig der Brotbereitung zu er¬
halten. Der wissentliche Verkauf von verbotswidrig
^gestellter Seife ist gleichfalls verboten und unter
Strafe gestellt . Bor Erlaß des Verbots mit Kar«
Mfelmehl gefüllte Seife darf auch weiterhin ver¬
tust werden.

Der Landesverräter Weil !.
5̂ ., : : Die sozialdemokratische „ Frank . Tagespost " in
Nürnberg erklärt in einem Leitartikel über den Ab»»,
geordneten Weil !, der von 1906 —1909 Redakteur der»
Zeitung war , daß dieser sich außerhalb der Ge-d
Weinschaft des deutschen Volkes gestellt und sich da-
wit der allgemeinen Verachtung preisgegeben habe,
d̂ eill sei ein Mann von beträchtlicher Begabung,
ooch habe es ihm stets an der inneren Festigkeit
befehlt und er habe seinen prinzipiellen Standpunkt
SU Meinungsverschiedenheiten innerhalb der Sozial-
Demokratie so rasch wie seine Krawatte gewechselt.
5 te „Frank . Tagespost " schließt wie folgt : „Weil ! hat
^usgespielt . Er bleibt allein verantwortlich für das,
was er verbrochen hat und wird bald im Dunkel der
Verachtung und des Vergessens verschwinden , au«
°em keine Wiederkehr ist."

. Vom Vorstand der sozialdemokratischen Partei
Md der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion wird
wr „ Vorwärts " folgende Erklärung veröffentlicht:

> L̂ vn dem Abgeordneten unserer Partei Dr . Georg
^eill haben wir seit Schluß der letzten Reichstags-
wssion keine Nachricht erhalten . Auch unsere Nach-
!?rschungen blieben ohne jeden Erfolg . Bestätigen

i stch die durch die Presse gebrachten Mitteilungen,
0aß er in die ftanzösische Armee eingetreten ist,
w hat er sich durch diese auf das schärfste zu

! verurteilende .Handlung selbstverstäandlich außerhalb
: sozialdemokratischen Partei Deutschlands und der

^eichstagsfraktion gestellt . Weitere Schritte werden
°er Partei vorbehalren ."

Gegen Liebknecht.
: : Die sozialdemokratische „Altenburger VolkS-

; ffttung " veröffentlicht einen interessanten Feldpost
?wef eines Sozialdemokraten , der im Westen kämpft.
£',c schildert darin unter anderem kurz, welches Echo
dwbknechts Verhalten im Reichstage rn den Reihen

kämpfenden Sozialdemokraten gefunden hat.
„Eben erzählen mir meine Kameraden," schreibt «r*

i.bajj Liebknecht im Reichstage gegen die neuen Krlegskredit«
^stimmt habe. Alle Kameraden finden das Verhalten be¬
samend . TL babc die Zeitung noch nicht, weiß also nicht,
Ae ihr euch dazu stellt. Das eine aber steht fest, Genoss«
^ebknecht dürfte für sein Verhalten wenig Zustimmung
Iwden. ES zeugt von wenig Disziplin des Genossen Lieb-
^echt der Partei gegenüber. Was sollte denn da eigentlich
Werden? Ist Liebknecht etwa der Meinung , daß es sich
î Nter der russischen Knute besser leben läßt ? Er scheint
Serrig Ahnung zu haben von der Arbeit und den Entbeh-
Zngen der im Felde Stehenden . Sei es, wie es wolle.

wird auch ohne Liebknecht weiter vorwärts gehen. Zun»
^wge, trotz alledem !"

Das Baugewerbe ta Belgien.
:: Das stellvertretende Generalkommando tu Akt« «

ftlleß eine Bekanntmachung , wonach aus Beranlassrmg
Generalgouverneurs io Belgien folgendes betcmrktg»»

Mbeg wird:
„Von Ballgesellschaften . Nmtenrchrnern. « rthttev«

vsw . sind vielfache Angebote um UcbFktragnng von An»
beiten, sowie Gesuche einzelner Personen « m « uste« «« ß
bei den belgischen Behörden eingetaufea . 9 » 9 diesen
Angebote « und Gesuche« scheint bervorzuarüeu . baß i»

Deutschland Vielsau) die Ansicht herrscht, in Belgien fin¬
den Wierderherstellungen und Neubauten in größerem
Umfange statt. Da dies nicht der Fall ist, vielmehr in
Belgien alles nur so weit wieder hergestellt und ausge¬
arbeitet wird , als es für die Nächstliegenden Zwecke nö¬
tig ist, konnten von der Anzahl der Bewerber nur einig¬
wenige berückfichfigt werden , und der bestehende Bedarf
ist schon seit langem gedeckt. Es wird deswegen darauf
aufmerksam gemacht, daß weitere Gesuche zwecklos sind
und wegen der Arbeitsüberhäufung bei den belgischen
Behörden nicht beantwortet werden können."

Italien.
J Das Interesse , das Italien an Albanien hat, Hai kn-

folge der dort fortgesetzt stattfindenden Unruhen zur Bs-
fetzung von Balona durch die Italiener geführt. ES sind
im Einvernehmen mit der Wiener Regierung dort Matro¬
sen gelandet worden, die durch ein Regiment Bersaglierk
abgelöst werden sollen . Der italienische Admiral Patris hat
folgende Proklamation an die Bevölkerung von Palona
gerichtet: „Die ernsten Unruhen, die in kurzen Zeitab-
schnitten in diesem Gebiet aufeinander folgten , haben de«
Verkehr und die begonnenen Arbeiten lahmgelegt und brin¬
gen Leben und Eigentum der Bewohner in Gefahr. Die ita¬
lienische Regierung als wachsamer Hüter der Geschicke Alba¬
niens wünscht, daß eure schwer bedrohte Ruh« gesichert
werde. Auf euren Wunsch her êigeeilt , gehen italienische
Matrosen von den Schiffen an 2and, zur Aufr . chterhal-
tung der Ordnung und zu eure ' Schutze."

Weihnachten im Felde.
—Die Weihnachtsfeiern unserer Truppen an der West¬

front sind ohne Störung durch den Feind und in der vor¬
gesehenen Weise verlaufen . Unsere Gegner hatten trotz der
Bemühungen verschiedener neutraler Staaten und deS
Papstes nicht in einen Waffenstillstand während der Feier¬
tage eingewilligt , deshalb wurde unsererseits beschlossen,
den Truppen nicht einheitlich am 24. zu bescheren, um dem
Feinde jede Möglichkeit zu unliebsamen Ueberraschungen
zu nehmen . So wurde das Fest gewissermaßen etappen¬
weise begangen : hinter der Front leuchteten die Weih-
nachtskerzcn und vorn im Schützengraben hielten die Feld¬
grauen treue Wacht, bis die Ablösung sie ebenfalls unter
den Weihnachtsbaum führte.

Unser Kriegsberichterstatter Paul Schweder verbrachte
die Christnacht bei der Vogesen -Armee und sendet uns
über deren Verlaus folgenden poetischen Bericht:

Christfest im Wasgenwald.
Die Nacht war kalt und finster
Und Wetterwolken droh'n,
Da naht von Straßburgs Münster
Maria mit dem Sohn. -y■
Sie trägt heut keine Krön«,
Feldgrau ist ihr Gewand , , ,
Am Arm ein rotes Kreuz« : ’ ' j-
Auf einem weißen Band . J

Die Hirten auf dem Felde , ' /
Sie liegen auch heule da.
Die Glocken jubeln und melden;
Wacht auf , der Herr ist nah!

Nun steh'n sie unterm Baume
Und sehn sich staunend an,
Es ist ihnen wie im Traum «,
Daß man noch beten kann.

Der Herr hebt segnend die Hände«
Ich bin euch immer nah.
Ich kenne das Gelände
Bethlehem — Golgatha.

Hinweg mit Sorgen und Bangen,
ES ist ja Wekhnachtszett.
Hei , wie die Feldgrauen sangen
Und wie sie ihm taten Bescheid.

Drauf , als der Glanz erloschen,
Sie nahmen die Waffen zur Hand.
„Nun wird wieder feste gedroschen
Für König und Vaterland ."

lokales.
E Der Wert der Anzeigen in den Tageszeitungen.

Dem Zirkular einer in Zahlungsschwierigkeiten befind¬
lichen Firma entnimmt der „Wests. Merkur " folgenden
interessanten Abschnitt : „Dazu kommt , daß ich mich
für die Dauer des Krieges durch eine Konvention
mit hiesigen großen Firmen verpflichtet hatte , für
Insertion und Reklame nur einen bestimmten Betrag
abzugeben . Dieser Betrag betrug jedoch nicht die»eder sonst in ftüheren Jahren für mein Ge-verausgavten Reklamekosten . Der Verschlechte¬
rung der Geschäftslage , die der Krieg mit sich brachte,
hätte ich aber durch laufende Zeitungsinserate Vor¬
beugen müssen ; statt dessen war ich gebunden und ar-
beitete mit großem Verlust ." — Ein besserer Beweis
für die Notwendigkeit der Insertion in Kriegszeiten
^äßt sich kaum erbringen!

W Dir « c>cgswcste . Die Militärbehörde 'macht aus
einen Mißstand aufmerksam , der die sogenannten Mi-
litärwesten aus Seidenstoff betrifft , die als Kälte - und
Nässeschutz empfohlen werden . Die hierzu verwen¬
deten Seidenstoffe für die Herstellung von Schirmen
können keineswegs als geeignetes Material für Mi»
litärwestcn angesehen werden . Sie sind zu dünn,
um Wärme zu spenden , und die Appretur der Stoffe
bietet nur aerinaen Schutz aeaen die Feuchtigkeit.
Zudem steht der Preis ftir Sctvenwesten in gar reinem
Verhältnis zu dem für andere sogenannte Militär¬
westen . Während für Seidenwesten 6—12 Mark ge¬
fordert werden , sind Westen aus imprägnierten Stoffen
mit oder ohne Wollfutter in bester Ausführung schon
zum Preise von 3—5 Mark erhältlich.

* Dt « Butter wird wieder billiger . In Wies-
badrner Spezial-Butter-Geschäften wurde gestern das Pfund
Butter mit Mk. 1,50 notiert.

fc. 28. Dezember. Für dm Bereich der preußisch-
hessischen Staats- und der Reichreisenbshnen ist die sofortige
Einführung eines AuSnahmetarift für Manioka« oder

Maniok-Knollen (Casfaba-Wurzeln), getrocknet, Rückstände
der Stärkegewinnungau« Maniokaknollen, zu Futterzwecken
angeordnet worden, dem die Sätze des Spezialtarifs III zu
Grunde liegen

Eingesandt.
Für den Inhalt dieser Rubrik ist die Redaktion nicht verantwortlich.

Bierstadt , den 28. Dezember. Das Eingesandt vom
24. dieser Monats in Nummer 302 der Bierstadter Zeitung,
betreffend EinquartieiungSlastenist in sehr gehässiger Weise
geschrieben und bedarf schon um deswillen einir Entgeg¬
nung. Bierstadt genoß schon seit langen Jahren den
besten Ruf einer gastfreundlichn Gemeinde. Wie wodl
fühlten sich biispielsweis» die Soldaten des 116 er Regi¬
ment« im Herbste 1905 und wie wurden sie gut verpfftqt!
Wie gut waren auch jetzt die Truppen in unsere Gemftnde
aufgehoben. Der Kern der Sache, weshalb man eine Ein¬
gabe um Verlegung der Truppen tinreichtk, ist dock lerjg.
lick darin zu suche--, daß die O re Sovnenberg, Romback,
Koppenheime c. bis sitz f st gä ckch voaE nquartierun.3-
tasten verschon! gebllebm sin . Wären alleO te um Wies¬
baden mit Ewqartterung bedachtg-wesen, so wäre wohl
niemals eine Eingabe gemacht worden. Was jetzt von
Bierstadt au« geschehen ist, das hat Erbenheim vorher ge¬
macht und dieser Ort ist seitdem ziemlich verschont geblie¬
ben. Hot man damals einen hiesigen Geschäftsmann, dzw.
Wirt, schreien hören über dir garstigen Erbenheimer, die
die braven Krieger vertreiben? Wenn unseren Landwirten
in dem Eingesandt ein Hieb versetzt werden soll, so fällt
derselbe ins unrecht« Lager. Unsere Bauern haben waĥ -
l ch zur Linderung der Kciegsnot genug gegeben. Man be¬
denk« nur. daß bis jetzt die vielen Centner Kartoffeln, dis
auf der Bürgermeisterei au«gegeben werden, alle unentgelt¬
lich geliefert worden sind, dazu Milch, Obst. Gemüse für
die Kinderschule. Man bedenke einmal, wrlchen Pcoz-ntsatz
machen die eigentlichen Geschäftsleute in Bierstadt aus?
Sind die paar Leute, die durch die EinquartierungNutzen
ziehen, wirklich berechiigt zu fordern, daß die großs Mehr¬
heit der Bevölkerung auf lange Zeit hinaus Lasten za
tragen hat, während andere Gemeinden leer auSgehen?
Wer bisher Einquartierunghatte, der batte pro Mann und
Tag etwa eine Mark zuzulegen, bei den eben sehr gesteigerten
LrhenSmittelpreisen. Dies macht also 500 Mann ge¬
rechnet, pro Tag 500 Mark, pro Monat also 16 000 Mk.
Diese Last hätten also unsere Einwohner zu tragen.
Nachdem unsere Gemeindeglieder dies» Last monaielang ge¬
tragen haben, ist doch wahilich kein Verbrechen, wenn man
die Last auf andere ebenso starke Schultern abznwälzm
sucht. Und nun fassen wir die Sache einmal von der än¬
deren Seite auf. Man sagt hier, die Geschäfrsleure bezw.
die Wirte, denn um diese handelt es sich eigentlich, sind in
dieser Kriegszeit übel daran. Wenn dies stimmt, dann sind
e« aber auch die Wirte in Sonnenberg, Rambach rc. Wmn
also hier die Wirte monatelang ein gute« Geschäft gemacht
haben, ist es nicht eigentlich christlich, wenn sie auch ihren
Kollegen der Nachbarvörfer diesen Verdienst einmal zukom-
m«n lassen. Zudem werden die Soldaten auch in den
Nachbarorten sorgsame Pfldge finden, sodaß sie den Wechsel
gar nicht so sehr empfinden. Daß die Soldat n gerade
vor den Feiertagen wandern mußten, war ja wohl für
unsere Quartiergeber wie für die Truppen peinlich. Aber über
den Termin der Verlegung hätte nur die Militärverwaltung
zu entscheiden und nicht unftre Gemeinde. Wozu nun diese
große Erregung? Sollte der Krieg noch lange andauern,
so wird auch unsere Gemeinde wieder einmal in den Genuß
der Einquartierung kommen. Sollte aber kein Militär mehr
in unsere Gemeinde kommen, so tragen die Herren Wirt-
indirekt hieran dir Schuld. Denn die Militärverwaltung
zieht auch ihre Schlüsse, wie folgt: Die Wirte Bierstadis
setzen alles daran, di« Einquartierungzu brhalten; folglich
haben die Truppen viel verzehrt und manche Stunde im
WiriShause zugebracht!! — Ob die Abordnungd r Ge-
meindegliider zum Herrn Regierungspräsidenten eine so
ganz geheime war, oder von einer der beiden Körperschaften
in die Wege geleitet worben ist, entzieht sich unserer Kennt¬
nis. Man wird aber wohl das letztere annehmen müssen,
denn wenn einige Herren auf eigene Faust hier einen solchen
Schritt unternehmen würben, das wäre allerdings unrecht
gehandelt. Vielleicht gibt es in dieser Angelegenheit noch
volle Klarheit.

Ein vollständig Unparteiischer. B.
fc Wiesbaden , 28. Dez. Geradezu überhäuft wer¬

den in letzter Zeit die hiesigen Bäckereien, nach einem Hm-
weiS des Polizei-Präsidenten mit Aufträgen auf das Backen
von Kuchen. Der Polizeipräsident glaubt, daß es in Anbe¬
tracht der gegenwürligen Lage unbedingt notwendig ift, daß
das Kuchevbackenauf da« Mindestmaß eingeschränkt we de.

Io Wiesbaden , 28. Drz. Das Knegsm msterium
hat angeordnet, baß von den für den Regierungebrziik
WieSbeden zuüänbiaeriZ->„tr l-Pferde-D pois Darmstadt
und Kaffel Stuten, die sich ls t aaend erweisen aber nicht
sich zur Zuchr kignn, b>« nach der Ablohlunga» Land¬
wirte unentgeltlich gegen Fütterung und Pflege ausaeliehe-i
werden. Die Ausleihung erfolgt auf Widerruf. Die von
den ausgeliehenen Stuten fallenden Fohlen verbleibend-n
Entleihern. _



Juristischer Briefkasten.
I Frage:

Fragesteller trirb vorgeworfen, baß er vor etwa 25
Jahren bem Verleumber aus einem Gelaß einen Gelbbe¬
trag genommen hätte. Da Fragesteller den angeblichen
Diebstahl energisch bestreitet, will er gegen ben Verleum¬
der gerichtlich Vorgehen. Der angebliche Diebstahl ist von
dem angeblich Bestohlenen seinerzeit weder angezeigt, noch
dem angeblichen Diebe vorgehalten worben. Die Behaup¬
tung des Diebstahls erfolgte erst jetzt nach 25 Jahren vom
Verleumder. Haben jetzt nach etwa 25 Jahren gerichtlich«
Schritte des sich verleumdet Fühlenden gegen den Ver-
leumder Aussicht auf Erfolg und ist gerichtliche Bestrafung
des letzteren zu erreichen?

Antwort:
Der Beleidigte kann gegen den Verleumder die

Privatklage wegen Beleidigung anstrengen . Wie tveit
die Tat , deren er beschuldigt wird , zurückliegt , ist
hierbei gleichgültig . Die Klage muß jedoch binnen
drei Monaten erhoben werden , und zwar beginnt die
Frist mit dem Tage , an welchem der zur Klage Be¬
rechtigte von der Handlung und von der Person
des Verleumders Kenntnis erhalten hat . Falls der
Beeidigte und der Verleumder in demselben Ge¬
meindebezirk wohnen , so ist die Erhebung der Pri¬
vatklage nur zulässig , wenn vorher ein Sühnever-K fruchtlos verlaufen ist. Der Beleidigte mutz daherVerleumder , falls sie in demselben Gemeinde¬
bezirk wohnen , zunächst vor den Schiedsrichter laden.
Dieser stellt , falls der Sühneversuch erfolglos ist,
ein Attest hierüber aus , und dieses Attest mutz mit
der Privatklage eingereicht werden . Die Privatklage
wird beim Schöffengericht eingereicht . Die Ladung
zum Sühnetermin muß so rechtzeitig erfolgen , daß
nach deren fruchtlosem Verlauf noch die Privatklage
binnen drei Monaten nach dem oben gedachten Zeit¬
punkte eingereicht werden kann.

Mus Stadt «nd Land.
** Ein pflichttreuer Polizeibeamier . In w-chKnen-

tzcm Gegensatz zu der Angst mancher Beamten in der Ost¬
mark, die aus Angst vor den Russen Hals über Kops die
Flucht ergriffen, stand das Verhalten des Polizeikom-
miffarS Oskar Löper in Ragnit . Er hat während der
Russenzeit in Abwesenheit des Bürgermeisters durch sein
besonnenes , taktvolles Handeln die Stadt Ragnit vor
großem Schaden behütet. Plündernden russischen Soltzw-
ten, die er in der Villa van Setten antraf , ist er energisch
und mit Erfolg entgegengetreten. Von den Russen wurde
er gezwungen, 19 leichtverwundete Soldaten aus dÄn
Kreiskrankenhaus auszuliefern und unter Haftung mit
seinem Leben vollzählig nach Tilsit zu bringen . Dtei da¬
von waren ihm entwichen, doch fand er zwei einige Kilo¬
meter von der Stadt entfernt wieder , während ne den drit¬
ten mit Hilfe seines Polizeihundes „Lux" in der Nähe des
Bahnhofes ebenfalls stellte. Die sich ihm nach der Flucht
der drei Soldaten bietende Gelegenheit, selbst zu fliehen,
um sein Leben zu retten, benutzte er nicht, da er mit Recht
fürchtete, über die Stadt namenloses Unglück zu bringen.
Für dieses Verhalten und die bewiesene Pflichttreue er¬
hielt Löper jetzt durch die Vermittlung des Oberpräsidenten
eine Belohnung von 250 Mark.

** Verhängnisvoller Erdrutsch . Infolge eines Erd¬
rutsches, den die Regengüsse der letzten Tage verursacht
haben, sind in Valmontone (Italien ) 5 Häuser eingestürzt.
Vier Tote und 12 Verwundete wurden geborgen. Man be¬
fürchtet, daß noch etwa 20 Personen unter den Trümmern
liegen. Von Rom ging ein Hilfszug ab.

** Die Neujahrsglückwünsche der Residenzstädte
Berlin , Potsdam und Charlottenbnrg an das Kaiserpaar»
die sich auf i nmittelbare Veranlassung des Kaisers in ketz-
tcr Zeit nicht mehr des schriftlichen Weges bedient haben
und gelegentlich der Gratulationscour vou den Oberbür¬
germeistern und Stadtverordnetenvorstehern der drei
Städte im Schloß mündlich vorgebracht wurden , sollen
diesmal wieder schriftlich übermittelt werden, da alle fest¬

lichen Veranstaltungen zmn Jahreswechsel urtte'rbletveA.
Die drei Residenzstädte richten ihre Glückwünschean den
Kaiser nach dem Großen Hauptquartier.

** Das Kriegssemester der Berliner Universität . Am
Schluffe der ordnungsmäßigen Einschreibung waren an
der Universität Berlin für das laufende Wintersemester
8139 eingetragene Studierende , davon 469 Theologe»
1501 Juristen , 1866 Mediziner und 4303 Philosophen . SSo*
dE8139 Studierenden sind 1444 neu eingeschrieben. Dw
Zahl der zum Studium als Hospitantiunen zugelaffem»
Frauen beträgt 99.

Volkswirts chaMches.
V3, « etrcidchreise.

100 Kilo (Weizen: SB.,
Breslau: W. 24,70-

H. 19,90- 20,40. ^
glhostock: W. 25,20- 25,80, R . 21,80, G. (über 68 Kg. M

bis 28,50, H. 80,80- 21.
Franksurt a.. M .r W. 27,50, R . 33,50, G. 28,50, y . 20M

bis 20,60. ,
Hamburg: W. 26,80—27,50, R . 38,70—25,30, G. (flfi**

68 Kg.) 29,80- 80. _

Am Montag, 38. Dez., kosteten
Roggen: R., Gerste: G., Safer: M

R. 20.70- 21.20. G. 19,70

Bekanntmachung.
Der VerteilungSplan über die Jagdpachtgelsanteiledes

gemeinschaftliche» Jagdpachtbezirk« Bierstadt (Feld- und
Waldjagd) für die Zeit vom 7. August 1014 bi» 6. August
1916 liegt vom 25. Dezember 1914 ab zwei Wochen lang
zur Einsicht der Interessenten auf der Bürgermeisterei zu
Bierstadt offen.

Die« wird mit dem Anfügen hiermit veröffentlicht, daß
Einsprüche gegen die Richtigkeit und Vollständigkeit des
PloneS binnen zwei Wochen nach Beendigung der Aus¬
legung beî dem Jagdvorsteher anzubringen sind.

Bierstadt,  den 24. D̂ezember 1914.
Der Jagdvorsteher:
Hofmann, Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Den Besitzern und Pächtern der « it Obstbäumen be¬

pflanzten Grundstücke an Vizinal- und GemarkungSwegen
wird auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen vom 30. Sep¬
tember 1811 und 7. Januar 1813 hiermit ausgegeben, bis
spätestens zum 18 . Januar ISILdi » sämtlichen über den
Straßenrand reichenden Aeste und Zweige ihrer Bäum« zu
entfernen.

Kommen sie dieser Aufforderung nicht oder nicht ord-
nungrmäßig nach, so werden dir Arbeiten durch einen
Dritten auf ihre im ZwangSverwaltungSverfahreneinzu»
ziehenden Kosten auSgeführt werden.

Vierstadt,  den 22. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung: Hofmann.

Bekanntmachung.
Der Verkauf von Feuerwerkskörpern sowie jegliche«

Schießen, Singen und sonstige Ruhestörung in der Syl¬
vesternacht ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund des § 367
Ziff r 4 5 8 bezw. § 368 Ziff r 7 de- Rr'cĥ g sctzpucbe»
mit G-ldstrafe bis zu 14 Tagen d-siran.

Bierstadt,  den 23. Decmb°r 1914.
_ Der Büra-rmeister: Hofmann.

Itialdanm
Baiinet  PfaimKuthcn

Um dem Publikum , wie in jedem Jahr
Sylvester etwas besonderes zu bieten , gebe
ich trotz der Teuerung der Rohmaterialien
Pfannkuchen mit feinster Füllung das Dutzd.
mit Mk. 1 — ab.

Wilh . Maldaner
Wiesbaden, Marktstrasse 34.

$Für Militär{
^ empfehle ich in grosser Auswahl

und in bekannt guten Qualitäten:

H Leibbinden , Kopftchiitzer ,Lungen- m
scliützer , Kniewärmer , Stau- M

eben , Socken, Strümpfe, a
Handschuhe, Unter- M

1| hoseu, Wamse, Haut- m
H jacken , Sweaters . gg,

§ Militär -Stiefel "und Schuhe . |
A frau M. Kauffmann,
M Schierstein.

Hüte, Mützen, Sch irme
Herren - nud Knaben Neuheiten
in großer Auswahl kauft man gut
- und billig im - -

Hut - und Mützeu -Geschäft ^von 4

Jean Nix , Wiesbaden, Bleichstraße n-
Elektrische Bahn, weiße Linie (Bierstadt—Dotzheim, Haltest. Helmundstr-

Eigene Werkstätte und Mützenmacher.

Friedrich Exner
Neugasse 16 • Wiesbaden • Fernspr.  19^

f nterhosen,Unterjacken,Hemden,:: Socken, Strümpfe , ::
Leibbinden , Brust - und Rücken¬
schoner , Kniewärmer , Puls war-
wärmer , Schiess - Handschuhe,
Ohrenschützer , Militär-Sturm¬
hauben , Fusslappen , Fuss-
schlüpfer , Hosenträger,

Taschentücher.

Feldgrane Strickwolle. Sara
Das Verpacken der Feldpostpakete und -Briefe m

geeigneten Kasten wird bestens besorgt.
Orden, Ordensbänder, Ordensdekoratio_

Pri«atkfank«itka$$e
Bierstadt.

Sonntag , den 81 . Januar ISIS , nachmittags
3 Uhr findet eine mdentliche Mitgliederversammlung

Jahresschluß-Versammlung
im Gasthaus „Zur Krone ", (ves. L. Mai)  statt.

Anträge einzelner Mitglieder, di« der Entscheidung der
ordentlichen Mitglieder- Versammlung unterbreitet werden
soUrn, sind spätestens2 Wochen nach Schluß des Geschäfts¬
jahres vom 1. Januar ab bei dem Vorsitzenden Adolf
Groß  anzumelden.

Verspätete Anträge werden auf die Tagesordnung der
nächsten Mitgliederversammlung gesetzt. Ueber Anträge, die
nicht auf der Tagesordnung stehen, kann in der Mitglieder¬
versammlung ein Beschluß nur dann gefaßt werden, wenn
sich kein Wiederspruch erhebt.

Der Vorstand.

bekommen Sie billig, schick und modern

Im

;garnierte-
Damenhiite?

Mode - Geschäft Frau Schulz
^« Wiesbaden, Wellritzstr. 2. ;=
Form und alle Zutaten billigst.

ledefkÄU ihre eigene Schneiderin!
Schönste und praktischste Neuheit

„Wiener Chic“ Schnell -Zusclmeide-System.
In kaum 5 Minuten erlernt jede Frau, jedes Mädchen nach

diesem System Blusen zuschnolden . Unentbehrlich in jedem
haushalt , Preis komplett mit Anleitung Mk. 2.75.

Wiener Chic- Vertrieb L. Geiss, Wiesbaden,
Westondstrasse 19.

Drucksachen*
werden schnell und billig angefertigt in der

Buchdruckerei der Bierstadter Zeituu^

| (mil zub, »»-)
, Adlerstraße

2Zimmeru-Küche
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